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Meine Beobachtungen führen mich zu der Verneinung der
Frage und zwar aus folgenden Gründen:

1. Die meisten Mineralien zeigen noch Thermolumineszenz,
nachdem die Nachfarbe schon lange Zeit verschwunden ist. Das
auffallendste Beispiel ist Chlorkalium, das sich namentlich am Licht
sehr rasch entfärbt und das 128 Tage nach der Entfärbung noch
thermolumineszierend gefunden wurde. Mit Chlorkalium wurde
auch der Versuch gemacht, die Temperatur zu bestimmen, bei
der die Färbung vollständig verschwindet. Es ergaben sich

folgende Zahlen:

Zeit nach der Be¬
strahlung

Farbe wird
blasser Weiss Thermolumineszenz

2 Stunden 60» 189° 48°- 372»

3 Tage 81» 239» 66»—400»
Diese Versuche ergeben, dass beim Erwärmen die Farbe

vor der Thermolumineszenz verschwindet.
2. Würde den Nachfarben die gleiche Ursache entsprechen

wie der Thermolumineszenz, so musste beim gleichen Mineral
einer stärkern Färbung auch eine lebhaftere Lumineszenz
entsprechen. Damit stimmt die Beobachtung, die mit farblosem
Flusspat (Abschnitt VI A, Probe 4) gemacht wurde, nicht
überein. Die Probe, die durch kräftige Bestrahlung ohne
Umschütteln tief blauviolett gefärbt wurde, leuchtete deutlich
schwächer als die andern, kürzere Zeit bestrahlten und schwächer
gefärbten Proben.

Resultate.
Die Versuche ergeben, dass sich nach der angewandten

Methode die wichtigsten Phasen der Thermolumineszenzerschei-

nung mit befriedigender Genauigkeit feststellen lassen. Namentlich
die Intensitätsänderungen lassen sich genau bestimmen, und sie

geben ein gutes Charakteristikum der ganzen Erscheinung. Die
Farbenänderungen eignen sich weniger zur Charakterisierung
der Thermolumineszenzerscheinung. Für einen bestimmten
Farbwechsel ist selten eine feste Temperatur zu bestimmen, und
überdies ist die Bestimmung der Farbennüance sehr stark von
dem momentanen Zustand des beobachtenden Auges abhängig.

Es seien zunächst die untern und obern Grenztemperaturen
der beobachteten Thermolumineszenzerscheinungen zusammengestellt.
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Tabelle XXIV.

Mineral
Natürliche

Thermolumineszenz

Thermolumineszenz
des bestrahlten
natürlichen Minerals

Thermolumineszenz
des bestrahlten

geglühten Minerals

Flusspat 1 1300-480»
stark

400-480»
sehr stark

60°—460»
sehr stark

Flusspat 2 60°—510°
sehr stark

Zimmertemperatur—510»

ausserord. stark

Zimmertemperatur—500»

ausserord. stark

Flusspat 3 70»—540°
stark

250-540»
stark

Zimmertemperatur-520°

sehr stark

Flusspat 4 70»—510°
stark

Zimmertemperatur-510°

sehr stark
40°—450°

ziemlich stark

Flusspat 5 50°—425»
stark

25°—425»
ausserordentlich

stark

Bergkristall 110°—4900
stark

40»—490»
ziemlich stark—

stark

30»—450°
ziemlich stark

Rauchquarz
180»—410»

ganz schwach
40°—465°
schwach

40»-480»
schwach

Morion 160°-390»
ganz schwach

85°—430°
schwach

25»—470»
ziemlich stark

Rosenquarz —
500—460°

ziemlich stark
400-450»

stark

Kalkspat 230°—420°
schwach

Zimmertemperatur—420°

sehr stark

Zimmertemperatur—420»

sehr stark

Topas —
50°—510°
schwach

60»—460»
schwach

Glas — 50°- 430°
ziemlich stark — •

KCl —
50»—380°

ziemlich stark
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Die natürliche Thermolumineszenz der untersuchten
Mineralien geht nie über eine Temperatur von 540° hinaus, und es

darf jedenfalls 550» als obere Grenze der Überhitzungstemperatur
betrachtet werden.

Die Versuche bestätigen die alte Erfahrung, dass Färbung
und Thermolummeszenzfähigkeit eines Minerals unabhängig von
einander sind. Farbloser Flusspat, Bergkristall und Kalkspat
thermolumineszieren in natürlichem Zustande, während der gelbe
Flusspat, die farbigen Quarze und Topas entweder nur ganz
schwach (Rauchquarz und Morion) oder gar nicht
thermolumineszieren.

Die Kathodenstrahlen verstärken die schon vorhandene
Thermolumineszenz, bei den verschiedenen Mineralien in etwas
verschiedener Weise. Bei den Flusspaten zeigt sich ihre
Wirkung hauptsächlich bei Temperaturen unter 250° ; alle bestrahlten
Flusspate zeigen eine Zone maximalen Leuchtens zwischen 100»

nnd 200°. Ganz gleich verhält sich Kalkspat und ähnlich auch
der Bergkristall. Bei Rauchquarz und Morion erstreckt sich die

Verstärkung bei schwacher Wirkung auf das ganze für die
Thermolumineszenz in Betracht fallende Temperaturintervall. Dieser
Unterschied kommt auch im Verhalten der Überhitzungstem-
peraturen, die bei Rauchquarz und Morion durch die Bestrahlung

eine beträchtliche Steigerung erfahren, während sie bei den

übrigen Mineralien konstant bleiben, zum Ausdruck.
Mineralien, die in natürlichem Zustande keine

Thermolumineszenz zeigen, erhalten durch die Kathodenstrahlen die Fähigkeit

zu thermolumineszieren. Flusspat sehr stark (Maximum
zwischen 100» und 200°), Rosenquarz und Glas etwas schwächer,
Topas nur schwach. Das der Bestrahlung vorausgehende Glühen
scheint diese Substanzen in bezug auf Thermolumineszenz leichter
erregbar zu machen. Das Verhalten des Topas lässt aber eine

Verallgemeinerung dieses Schlusses nicht zu.
Überhitzte Mineralien werden durch Bestrahlen mit

Kathodenstrahlen wieder thermolumineszierend ; sehr stark die

Flusspate und Kalkspat, schwächer die Quarze und Topas. Diese
Thermolumineszenz klingt gewöhnlich (namentlich bei den
Flussspaten) bei niedrigeren Temperaturen ab als die ursprüngliche
Thermolumineszenz. Bei den Flusspaten (eine Ausnahme macht
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der farblose Flusspat) wird der grösste Teil der Thermolumineszenz

unter 250° abgegeben (Maximum 100»—200°). Ganz gleich
verhalten sich Kalkspat, Bergkristall, Chlorkalium und Topas.
Bei farblosem Flusspat, Rauchquarz und Morion verteilt sich die
Lumineszenz ziemlich gleichmässig über das ganze Temperaturintervall,

in dem sie beobachtet wird. Bei den Flusspaten
ist die nach dem Glühen künstlich erregte
Thermolumineszenz nicht identisch mit der
natürlichen, während bei den übrigen Mineralien kein wesentlicher
Unterschied zu konstatieren ist. Im allgemeinen lässt sich
feststellen, dass sich die Thermolumineszenz des bestrahlten
natürlichen Minerals durch Kombination seiner ursprünglichen
Thermolumineszenz mit der beim geglühten Material künstlich erzeugten
finden lässt.

Die durch die Kathodenstrahlen erzeugte Thermolumineszenz
nimmt mit der Zeit ab und zwar in erster Linie diejenigen Teile,
die bei niedriger Temperatur zur Geltung kommen. Bei den

zuvor geglühten Mineralien ist häufig (speziell bei den
Flussspaten) infolge dieser Abnahme ein Sinken der Überhitzungs-
temperaturen zu beobachten.

Durch Beleuchten wird die Abnahme des Thermolumineszenz-
vermögens beschleunigt. Die Schwächung macht sich namentlich
bei den Temperaturen bis 300» geltend. Zugleich ruft das Licht
häufig in demjenigen Teil der Thermolumineszenz, der unter 300»

erscheint, eine Änderung der Lumineszenzfarbe hervor, indem
das ursprünglich grünliche Licht nach einiger Zeit mehr gelblich
erscheint.

Bei den meisten Mineralien beginnt die Thermolumineszenz
nach der Bestrahlung mit grünlichem Licht.

Die Thermolumineszenz ist im allgemeinen unabhängig von
der Nachfarbe.
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